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Rednitzhembach, im Mai 2023

Eine schöne Geschichte
„Ich kann doch keine privaten Geheimnisse preisgeben“, sagte bei 
einem Seniorentreff eine Dame zu uns, als wir sie fragten, ob sie 
uns nicht etwas aus ihrem Lebenslauf erzählen möchte.
Andere öffnen sich und ihre Erinnerungen, sie kramen mit Begeis-
terung Bilder und Gedanken aus ihrem persönlichen Archiv und 
freuen sich, wenn diese Erinnerungen kostenlos in der Alters-
Klasse veröffentlicht werden. Nach dem Erscheinen werden 
sie oft angesprochen von Bekannten oder Fremden, die von den 
Lebensgeschichten völlig überrascht waren.
Man muss aber auch sagen: Früher war es auch nicht so leicht, 
über Erlebnisse aus der Familie öffentlich zu reden. Verschlossene 
Menschen haben nie das Bedürfnis, von früher zu reden. Im Gegen-
teil erlöst ein offenes Gespräch die Menschen aber auch oft aus 
einer Schweigefalle.
Die Alters-Klasse hat auf jeden Fall einen Weg zum Öffnen ge-
funden. Und schon allein deshalb gibt es das Magazin schon fast 
15 Jahre – und weiterhin kostenlos. Dank unserer Inserenten.

Ihre Alters-Klasse-Macher von Anfang an:
Hans Gärtner, Yvonne Gärtner und Ina Gärtner



Tag der 
offenen Tür

20. Mai / 10. Juni 2023
10 bis 16 Uhr
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Nach fünf Jahren Pause war es endlich wieder soweit 
– die Marktgemeinde Wendelstein lud im März zur Se-
niorenmesse ein und wir durften dabei sein. Herzlichen 
Dank!
Es war schön, alte Weggefährtinnen und Weggefährten 
wieder zu treffen und auch noch unbekannten Gesich-
tern zu begegnen. Einige haben in der C-Zeit fleißig ge-
schrieben, haben Bilder aus dem Archiv gekramt und 
sortiert und uns für zukünftige Ausgaben angeboten. 
Das nehmen wir gerne an. Bis zur nächsten Ausgabe.

Endlich wieder raus zu Ihnen

Hans, Ina und Yvonne Gärtner (von links) auf der Seniorenmesse in Wendelstein.
Danke an Markus Streck für das Foto!
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Die Rotherin Elisabeth 
Bieber ist bekannt in 
Stadt und Land. Was 

immer sie anpackt, sie zieht 
es durch. Schon immer war 
sie aktiv und hat sich viel-
seitig engagiert.
1943 wurde Elisabeht Bie-
ber geboren und hat ab dem 
Jahr 1950 die Schule in Roth 
besucht. Nach ihrer Schul-
zeit hat sie eine Ausbildung 
zur Apothekenhelferin in 
Roth gemacht. Später hat 
Elisabeth Bieber dann ei-
nen Handarbeitsladen und 
ein Strumpffachgeschäft – 

und in der Weihnachtszeit 
ein Lebkuchenhaus – am 
Kugelbühlplatz eröffnet. Es 
gab unter den Geschäftsleu-
ten eine starke Kugelbühl-
gemeinschaft und Elisabeth 
Bieber war natürlich auch 
hier aktiv – an Halloween war 
sie zum Beispiel als „Hexe 
vom Kugelbühl“ unterwegs. 
Aber auch in der Kommunal-
politik war sie tätig und war 
von 1996 bis 2020 Stadträ-
tin in Roth. Hier brachte sie 
sich mit ihren Ideen ein und 
nutzte erfolgreich ihre zahl-
reichen Kontakte. Als Kreis-
rätin konnte sie ihre Aufga-
ben über die Landkreisgren-
zen hinaus zum Wohle der 
Bevölkerung umsetzen. Ein 
Höhepunkt ihrer politischen 
Arbeit war sicher die Position 
der stellvertretenden Bürger-
meisterin der Stadt Roth.
In dieser Funktion begleite-
te sie im Jahr 2013 Ingrid 
Gerstner, die Gründerin des 
Hospizvereins in Roth, nach 
München. Ingrid Gerstner 
wurde dort die Staatsme-

Die Fahrt nach München

Elisabeth Bieber aus Roth – 
geboren 1943
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daille für soziale Verdiens-
te verliehen. Diese „Fahrt 
nach München“ war ein 
einschneidendes Erlebnis 
in Elisabeth Biebers Leben. 
Während der Fahrt unter-
hielten sich die beiden Frau-
en über den Hospizverein, 
die ehrenamtliche Tätigkeit 
dort und die Ausbildung zur 
Hospizbegleiterin. Elisabeth 
Bieber, die schon immer of-
fen, begeisterungsfähig und 
neugierig war, hörte inter-
essiert zu – zu diesem Zeit-
punkt allerdings noch ohne 
„Hintergedanken“. Doch das 
Thema ließ sie nicht mehr 
los und sie entschloss sich, 

eine Ausbildung zur Hospiz-
begleiterin zu machen. Wie 
so viele Dinge im Leben von 
Elisabeth Bieber hat sich 
auch diese ausfüllende Tä-
tigkeit „einfach ergeben“. Es 
sollte so sein.
Seit sieben Jahren ist sie 
nun als Hospizbegleiterin im 
Ehrenamt beim Hospizver-
ein Landkreis Roth tätig, da-
von viele Jahre auf der Palli-
ativstation in der Kreisklinik 
Roth. Einmal die Woche – je-
den Donnerstagnachmittag 
– übt sie ihre ehrenamtliche 
Tätigkeit auf der Palliativ-
station aus. Ein Termin, der 
ihr sehr wichtig ist. Das wis-

Elisabeth Bieber bei ihrer Einschulung  
im Jahr 1950 in Roth

Elisabeth Bieber an Halloween – 
unterwegs als „Hexe vom Kugelbühl“
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sen auch ihre Familie und 
Freunde – am Donnerstag-
nachmittag ist sie nicht zu 
erreichen. 
Auf der Palliativstation ist 
sie mittlerweile bekannt. 
Die Tätigkeit mit schwerst-
kranken oder sterbenden 
Menschen erdet einen, so 
Elisabeth Bieber. Und man 
bekommt sehr viel zurück. 
Man besinnt sich wieder auf 
das Wesentliche. Sie weiß 
nie, was sie auf der Palliativ-
station erwartet, aber nach 
so einem Tag geht sie immer 
bereichert nach Hause. Und 
so traurig manche Situatio-
nen sind, es wird auch viel 
gelacht und über ganz all-

tägliche Dinge, wie zum Bei-
spiel ein Sauerbratenrezept, 
den Hund oder Reisen mit 
dem Wohnmobil geredet – 
es findet sich immer ein 
Thema. Häufig geht es auch 
darum, Erinnerungen her-
vorzurufen. Wichtig bei der 
ehrenamtlichen Tätigkeit als 
Hospizbegleiter ist es, dass 
diese in sich selbst ruhen. 
Im Vordergrund steht immer 
die schwerstkranke oder 
sterbende Person.
Ein wichtiges Anliegen sind 
Elisabeth Bieber Hospizplät-
ze im Landkreis Roth oder 
in Landkreisnähe. Hospize 
sind Einrichtungen, die sich 
auf die Sterbebegleitung 

Eine sportliche Elisabeth Bieber beim  
Zieleinlauf mit den ehemaligen Rother  

Bürgermeistern Ralph Edelhäußer (links)  
und Richard Erdmann (rechts)

Gespannt lauschen die Kinder  
Elisabeth Bieber bei ihrem Einsatz als Lesepatin
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schwerstkranker Menschen 
spezialisiert haben. Diese 
Menschen ziehen in ein sta-
tionäres Hospiz in der Regel 
als „Gast“ ein und bleiben 
bis zu ihrem Tod. Aktuell 
befinden sich die nächst-
gelegenen Hospize in Nürn-
berg, Ingolstadt und Ellwan-
gen (Jagst) – also in größerer 
Entfernung zum Landkreis 
Roth. Im März 2023 wurde 
allerdings bei einer Presse-
konferenz bekannt gegeben, 
dass das BRK Südfranken  
in Pleinfeld am Südufer des 
Großen Brombachsees ein 
Hospiz mit insgesamt zwölf 
Betten bauen will.
Aber nicht nur als ehren-
amtliche Hospizbegleiterin 
ist Elisabeth Bieber tätig, 
sie ist auch in vielen ande-
ren Bereichen aktiv. So ist 
sie zum Beispiel Vorlesepa-
tin im Kindergarten. Und 
sportlich war sie auch schon 
immer. Bereits 39 Mal hat 
sie das Deutsche Sportab-
zeichen in Gold geschafft 
und 2023 hoffentlich zum 
40. Mal (dann mit 80 Jah-
ren). Das ist sicher auch ein 

Grund, dass sie immer so fit 
und froh ihren Alltag – der 
eigentlich viel mehr ist – 
meistert.
Große Unterstützung erhält 
sie auch von ihrem Ehemann 
Georg, der ihr allzeit mit Rat 
und Tat zur Seite steht.
Vielen Dank und weiter so, 
liebe Elisabeth Bieber!

Die Alters-Klasse informiert 
sich beim Hospizverein
Um mehr über die Tätigkeit 
als ehrenamtlicher Hospiz-
begleiter und überhaupt 
über den Hospizverein zu 
erfahren, hat das Team der 
Alters-Klasse den Hospizver-
ein Landkreis Roth in seinen 
Räumlichkeiten in der No-
risstraße 28 in Roth besucht. 
Neben Elisabeth Bieber wa-
ren auch Koordinator Dieter 
Steger und der 1. Vorsitzen-
de des Hospizvereins Klaus 
Rettlinger beim Gespräch 
dabei und informierten über 
die Arbeit des Vereins.
Wichtig zu erwähnen ist, 
dass es sich um einen Ver-
ein handelt – der ambulan-
te Hospizverein ist nicht zu 
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verwechseln mit einem stati-
onären Hospiz.
Der Hospizverein Landkreis 
Roth feiert dieses Jahr ein 
besonderes Jubiläum – 
25 Jahre gibt es den Verein 
nun schon. Er wurde am 
10. März 1998 gegründet 
und im Jubiläumsjahr war-
ten auch noch einige Ver-
anstaltungen (zum Beispiel 
der Tag der offenen Tür am 
Sonntag, den 18. Juni), 

Konzerte oder ein Kino-
abend (weitere Informatio-
nen erhalten Sie unter www.
hospizverein.org).
Die im Hospizverein tätigen 
Ehrenamtlichen begleiten 
schwerstkranke und ster-
bende Menschen auf ihrem 
letzten Weg – dies kann im 
Krankenhaus sein, auf der 
Palliativstation, im Alten-
heim oder auch zuhause. 
Die Aufgabe des Vereins ist 

Die Jahresspende 2022 von Gärtner Medien ging an den Hospziverein Landkreis Roth.  
Hier bei der Spendenübergabe: Elisabeth Bieber, Klaus Rettlinger, Dieter Steger und  

Yvonne und Ina Gärtner von der Alters-Klasse (von links)
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es, sich Zeit zu nehmen für 
Menschen in ihrer letzten 
Lebensphase, sie zu unter-
stützen und ihr Leben bis 
zuletzt würdevoll zu gestal-
ten. Es geht aber auch da-
rum, die Angehörigen zu 
entlasten. Die Hospizbeglei-
ter stellen ihre Zeit zur Ver-
fügung und sind da für die 
Schwerstkranken, für die 
Sterbenden und für die An-
gehörigen. Hospizbegleiter 
fungieren als „neutrale“ An-
sprechpartner und Vermitt-
ler – außerhalb des Famili-
enverbundes. Häufig wer-
den ihnen Dinge erzählt, die 
sonst in der Familie nicht 
angesprochen werden.
Der Hospizverein ist eine An-
laufstelle für alle Menschen. 
Das gesamte Angebot ist 
kostenfrei. Finanziert wird 
der Hospizverein durch Mit-
gliedsbeiträge und Spenden.

Der Hospizverein Landkreis 
Roth arbeitet eng mit dem 
SAPV*-Team, mit Ärzten, 
Seelsorgern, Krankenhäu-
sern und Altenheimen zu-
sammen und kooperiert mit 
der Kreisklinik Roth, SAPV 
Südfranken und allen stati-
onären Pflegeeinrichtungen 
im Landkreis Roth.
Eine Ausbildung zum eh-
renamtlichen Hospizbe-
gleiter, wie Elisabeth Bie-
ber sie absolviert hat, wird 
vom Hospizverein Landkreis 
Roth einmal im Jahr ange-
boten – an fünf Wochenen-
den innerhalb eines Jahres 
(100 Stunden und ein Prak-
tikum im Altenheim). Jede 
und jeder kann an diesem 
Kurs teilnehmen.
Aktuell sind 32 Ehrenamtli-
che in Sterbebegleitung und 
Trauerarbeit im Hospizver-
ein tätig, einige schon von 

* SAPV steht für Spezialisierte Ambulante Palliativversorgung. 
Es handelt sich um eine intensive Form der ambulanten palliativen Versorgung, die 
Schwerstkranken ermöglicht, bis zum Lebensende in der vertrauten Umgebung  
betreut zu werden, mit dem Ziel, deren Lebensqualität zu erhalten. Das SAPV-Team 
besteht aus ausgebildeten Ärzten und Pflegekräften und übernimmt die medizinische 
und pflegerische Betreuung in Ergänzung zum Hausarzt. Die SAPV ist 24 Stunden am 
Tag, 365 Tage im Jahr für eingeschriebene Patienten und Angehörige telefonisch zu 
erreichen. Weitere Informationen erhalten Sie unter www.sapv-suedfranken.de.
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Anfang an – seit 25 Jahren. 
Die Hospizbegleiter sind 
zwischen 30 und 84 Jahren 
alt, der Altersdurchschnitt 
liegt bei 66 Jahren. Die eh-
renamtlich Tätigen werden 
gewissenhaft ausgebildet 
und auf ihre Aufgabe vor-
bereitet und sie unterliegen 
der Schweigepflicht. Einmal 
im Monat findet ein Reflexi-
onstreffen der Ehrenamtli-
chen statt. 
Das Thema Sterbebeglei-
tung und Trauerarbeit ist 

ein schwieriges – „man muss 
es aushalten können“. Aber 
alle Ehrenamtlichen se-
hen ihre Aufgabe als eine 
sinnvolle Aufgabe an, bei 
der man sehr viel zurück-
bekommt. Die Wertigkeiten 
verschieben sich, vieles wird 
nebensächlich.
Neben der Sterbebegleitung 
nimmt auch die Trauerar-
beit und Trauerbegleitung 
einen wichtigen Teil der Auf-
gaben ein. Trauerarbeit ist 
ebenso wichtig wie Sterbe-
begleitung. So werden bei-
spielsweise Einzelgespräche 
angeboten. Es findet aber 
auch einmal im Monat ein 
Trauercafé statt (jeden ers-
ten Donnerstag im Monat 
von 15.00 bis 17.00 Uhr in 
den Räumen des Hospizver-
eins in Roth, ohne Voran-
meldung). Einmal im Jahr 
wird eine geschützte Trau-
ergruppe angeboten, in der 
an neun Abenden – begleitet 
von zwei Trauerbegleiterin-
nen – eine intensive Aufar-
beitung stattfindet und aus 
der die Teilnehmer gestärkt 
herausgehen. „Der eigenen 

Dieter Steger (links), Elisabeth Bieber und  
Klaus Rettlinger vor den Räumlichkeiten  

des Hospizvereins Landkreis Roth
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Hospizverein Landkreis Roth e.V.
Norisstraße 28, 91154 Roth 
Telefon: (09171) 1545 
E-Mail: info@hospizverein.org
www.hospizverein.org
Facebook: „Hospizverein Landkreis Roth“

So können Sie den Hospizverein unterstützen:
• Mitgliedschaft im Verein
• Mitarbeit als ehrenamtliche Hospizbegleiter
• Spende: VR-Bank Mittelfranken Mitte eG, 

 IBAN: DE72 7656 0060 0000 1244 35, BIC: GENO DE F1 ANS

Trauer Raum geben, kann 
helfen, sich dem Leben wie-
der neu zu öffnen.“
Der Hospizverein bietet 
außerdem ein erstes Kon-
taktgespräch in gewohn-
ter Umgebung an, vermit-
telt Beratungsangebote im 
Landkreis, bietet Beratung 
zu den Themen Patienten-
verfügung und Vorsorge-
vollmacht oder hält Vorträ-
ge zum Thema Sterbebeglei-
tung und Hospizarbeit.

Die Alters-Klasse sagt vie-
len Dank an Elisabeth Bie-
ber, Dieter Steger und Klaus 
Rettlinger für den berei-
chernden Nachmittag und 

für die wertvolle Arbeit, die 
der Hospizverein leistet.
Aufzeichnung: 
Redaktion Alters-Klasse

Elisabeth Bieber ist auch eine begeisterte  
Leserin der Alters-Klasse und war in  

Ausgabe 30 schon einmal mit einer Geschichte 
über ihren Hund Timmi dabei

AK
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Immerhin war ich zum 
Ende des Krieges schon 
sieben Jahre alt und 

habe das Ende des Krieges 
und die Sorgen der damali-
gen Zeit noch bewusst mit-
erlebt. Bei jedem Bericht 
aus dieser Zeit kommt in 
mir wieder die traurige Er-
innerung hoch, welche mich 
bis heute noch belastet.
Es war damals eine trauri-

ge Zeit. Die glorreichen Sie-
ge vom Anfang des Krieges 
waren vergessen. Stalin-
grad war gefallen und mit 
der Front ging es nur noch 
rückwärts und sie war nicht 
mehr weit entfernt. Es gab 
keine Veranstaltungen, kei-
nen Tanz und auch kein 
Vergnügen. Fast täglich ka-
men die traurigen Nachrich-
ten von der Front, dass wie-
der ein Bekannter oder gar 
ein Angehöriger gefallen ist.
Es war alles so trostlos und 
so traurig. Besonders für 
mich. Ich war ein Einzel-
kind, ledig geboren und leb-
te mit meiner Mutter und 
einem kranken Onkel auf 
einem kleinen Bauernhof 
in Uttenhofen, in der Nähe 
von Allersberg. Die Brüder 
der Mutter waren im Krieg. 
Einer war bereits gefallen, 
ein anderer in Kriegsgefan-
genschaft und zwei weitere 

German Heinloth aus Allersberg-
Uttenhofen – geboren 1938

Gegen das Vergessen!
Erinnerungen bis zum Ende des Krieges 1945

von German Heinloth
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waren noch im Felde. Immer 
hoffte Mutter auf eine glück-
liche Heimkehr der Brüder 
und auf das Ende des Krie-
ges. Nur die viele Arbeit auf 
dem Hof half ihr über die 
Gedanken dieser unglück-
lichen Zeit hinweg. Durch 
alle diese Umstände und die 
vielen Sorgen blieb der Mut-
ter sehr wenig Zeit für mich. 
Ich war fast den ganzen Tag 
über bei Freunden in der 
Nachbarschaft oder wurde 
von größeren Mädchen in 
Obhut genommen. Trotz-
dem war ich viel allein und 
musste bereits kleinere Ar-
beiten verrichten – Holz zu-
tragen, Schuhe putzen und 
der Mutter bei Kleinigkeiten 
helfen. Am besten gefiel mir 
die Arbeit mit meinem On-
kel, wenn ich ihm die Och-
sen führen durfte oder bei 
der Obsternte helfen konnte. 
Ansonsten wurde um mich 
wenig Aufhebens gemacht. 
Ich lief eben so nebenbei mit. 
Es gab keinen Kindergarten, 
keine Spielsachen und auch 
keine Förderung, wie in der 
heutigen Zeit.

Alle Sorgen drehten sich nur 
um den Krieg und die Re-
pressalien der Nazimacht-
haber, die überall zu spü-
ren waren. Die Leute hat-
ten Angst, etwas Verkehrtes 
zu sagen oder zu tun. Man 
konnte nicht einmal seinem 
Nachbarn trauen, denn nur 
bei der geringsten Verfeh-
lung musste man mit Strafe 
rechnen. Selbst wenn man 
auch nur verdächtigt wur-
de, war es schon schwierig, 
sich wieder zu rechtfertigen, 
denn die Ideologie der Par-
tei stand über allem. Es war 
auch sehr gefährlich, fremde 
Radiosender zu hören oder 
über den Krieg und über 
sein unrühmliches Ende zu 
sprechen. Ja, gegen Ende 
des Krieges konnte man für 
solche Äußerungen sogar 
erschossen werden.
Noch einige Tage bevor die 
Amerikaner kamen, war ein 
besessener Nazi bei mei-
nem Onkel und schwärmte 
von der Wunderwaffe, die 
jeden Tag kommen könnte 
und mit der der Krieg noch 
zu gewinnen sei. Der Onkel 
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und ich hörten schweigend 
zu und der Onkel gab ihm 
keine Antwort darauf, denn 
jede Widerrede wäre zweck-
los oder sogar tödlich gewe-
sen.
Immer wenn in Nürnberg 
die Bomben fielen, dann 
klirrten noch bei uns die 
Fenster. Oder wenn gan-
ze Geschwader von Bom-
bern am Himmel dröhnten, 
dann war es immer ein be-
klemmendes Gefühl, wel-
ches man als Kind nicht so 
recht deuten konnte und 
das doch ängstlich machte. 
Nachts mussten die Fens-
ter verdunkelt werden, um 
kein Angriffsziel zu sein und 
wenn dann der Ortsvorste-
her – wenn nicht richtig ver-
dunkelt war – an die Scheibe 

klopfte, dann schrak man 
ob der angespannten Lage 
zusammen und befürchtete 
das Schlimmste. All diese 
Umstände bedrückten mich 
natürlich und machten 
mich traurig und sensibel.
Als Kind bekommst du 
das alles mit und es belas-
tet mich auch heute noch. 
Denn erst später kann man 
das Erlebte lokalisieren und 
ausführlich verarbeiten.
Mit Hilfe des kranken On-
kels bewirtschaftete meine 
Mutter alleine den Hof so 
gut es eben ging. Sie ging 
dabei in ihrer Arbeit auf, 
kannte kein Vergnügen oder 
Freizeit und war immer be-
dacht, den Hof zu erhalten. 
Nur der Kirchgang am Sonn-
tag brachte eine kleine Ab-

„Mit Hilfe des kranken Onkels  
bewirtschaftete meine Mutter  
alleine den Hof so gut es eben 
ging. Sie ging dabei in ihrer Arbeit 
auf, kannte kein Vergnügen oder 
Freizeit und war immer bedacht, 
den Hof zu erhalten.“
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wechslung, wobei man bei 
Wind und Wetter auf einem 
unbefestigten fünf Kilome-
ter langen Weg über Felder 
und durch einen dunklen 
Wald nach Allersberg gehen 
musste. Zurück von der Kir-
che, nach dem Mittagessen, 
war dann der sonntägliche 
Rosenkranz in unserer klei-
nen Kirche Pflicht und her-
nach arbeitete sie wieder an 
der Nähmaschine oder war 
am Stopfen der Stümpfe 

und am Abend dann wieder 
im Stall.
Wie fast im ganzen Dorf be-
stand auch unser Hof da-
mals aus einem alten Bau-
ernhaus mit einem integ-
rierten Kuhstall, den man 
mit einigen Schritten von 
der Küche aus erreichen, 
riechen und hören konnte. 
Weiter aus einer mehr als 
schlecht zusammengeflick-
ten Scheune mit einer nied-
rigen Durchfahrt und ei-

Das Geburtshaus meines Opas Johann Heinloth in Eismannsdorf etwa um 1910.
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nem hölzernen angebauten 
Schweinestall für zwei oder 
drei Schweine und einen 
Backofen.
Noch nicht lange gab es 
Strom bei uns. Beleuchtet 
wurde vorher mit Kerzen 
oder Öllicht. Zu Essen gab 
es zum Frühstück in ers-
ter Linie Wassersuppe mit 
Broteinlage und Milch oder 
mit Zichorie aufgebrühten 
Malzkaffee und am Abend 
ein paar geröstete Kartoffeln 
dazu. Dafür gab es mittags 
oft Nudelgerichte und drei-
mal in der Woche Sauer-
kraut. Nur sonntags gab es 
zur Abwechslung mal Suppe 
als Vorspeise und dann als 
Hauptgericht Rauchfleisch 
und Kartoffelsalat und zum 
Trinken in der Regel Wasser 
und Milch.
Das Brot wurde selbst geba-
cken, was für Mutter immer 
eine schwere Arbeit war. 
Denn das Brot wurde am 
Abend mit Mehl und Sauer-
teig angesetzt und musste 
dann am Morgen bereits vor 
Sonnenaufgang kräftig ge-
knetet werden, wo es dann 

nach der Stallarbeit im vor-
geheizten Backofen geba-
cken wurde.
Ebenso wurde im Haus ge-
schlachtet. Schlachtraum 
war das Wohnzimmer, da-
bei musste das Sofa dem 
Wurstbrett weichen und 
der Wohnzimmertisch wur-
de zur Arbeitsplatte und der 
Kochkessel dazu wurde im 
Hof geheizt.
Die Kühe wurden von einem 
im Dorf angestellten Kuh-
hirten morgens und mittags 
zur Weide gebracht. Mit ei-
nem abgeschnittenen Kuh-
horn bliesen er oder seine 
Frau so laut, dass man es 
im ganzen Dorf hören konn-
te, um die Tiere bereitzuhal-
ten. Dann wurden die Tie-
re in den Ställen von ihren 
Ketten befreit und liefen zur 
Straße, wo sie der Kuhhir-
te bereits erwartete und zur 
Weide trieb. Mittags und 
abends ging es in entgegen-
gesetzter Richtung wieder 
nach Hause und jede der 
Kühe wusste genau, wo ihr 
Hof, ihr Stall und sogar ihr 
Platz im Stall war.
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Mutter konnte sich vor Ar-
beit fast nicht retten. Zur 
Saisonarbeit beim Heu ma-
chen oder zur Getreideernte 
halfen ihr dann die Töchter 
unseres Kuhhirten und ver-
dienten sich damit ein klei-
nes Zubrot und ausreichen-
des Essen. Ich war immer 
begeistert, wenn sie da wa-
ren. Da gab es Abwechslung 
und Spaß, den ich sonst 
nicht hatte.

Da die meisten Männer im 
Krieg waren und zu Hause 
als Arbeitskräfte fehlten, 
wurden kriegsgefangene 
Soldaten oder verschleppte 
Polen- oder Tschechenmä-
del den Bauern als Landhil-
fe zugewiesen.
Im vorletzten Kriegsjahr kam 
dann „Ernes“ auf unseren 
Hof. Er war ein französischer 
Kriegsgefangener, der für die 
eingezogenen Brüder meiner 

Das erste Hüten nach dem 1. Mai.
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Mutter in der Landwirtschaft 
helfen musste. Täglich wur-
den er und noch ein Kollege 
von einem deutschen Wach-
soldaten aus dem Lager in 
Ebenried zu uns gebracht 
und abends nach dem Es-
sen wieder abgeholt. Er war 
ein schmächtiger Mann, viel-

leicht Mitte dreißig, verhei-
ratet und hatte drei kleine 
Kinder zu Hause. Er war ein 
gutmütiger Typ, konnte nicht 
gut Deutsch, sprach daher 
auch nicht viel und tat nur 
brav seine Arbeit. Ich hatte 
mich mit ihm angefreundet, 
denn seine Kinder waren 
auch in meinem Alter. Von 
ihm bekam ich meine erste 
Schokolade, die ihm als Ge-
fangener zugewiesen wurde 
und die er sorgfältig unter ei-
nem Sparren in der Scheune 
versteckte.
Ein schöne Erinnerung habe 
ich noch an ihn, denn als 
zum Nikolaustag 1944 der 
Nikolaus zu mir kommen 
sollte, saß „Ernes“ gerade 
beim Abendbrot am Küchen-
tisch und ich erwartete dort 
in der Küche ängstlich den 
Nikolaus. Eine Kette wurde 
über die hölzerne Treppe im 
Hausflur heruntergezogen, 
sodass es fürchterlich pol-
terte und ich vor Angst am 
ganzen Körper nur so zit-
terte. In meiner Not suchte 
ich ein Versteck und fand es 
unter dem Holzherd in der 

„Ich hatte  
mich mit ihm  
angefreundet, 
denn seine  
Kinder waren 
auch in meinem 
Alter. Von ihm 
bekam ich  
meine erste 
Schokolade,  
die ihm als  
Gefangener zu-
gewiesen wurde 
und die er sorg-
fältig unter  
einem Sparren 
in der Scheune  
versteckte.“
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Küche. Ich zog die Holzkis-
te hervor, kroch unter den 
Herd und zog die Kiste wie-
der zu mir heran. Dann kam 
der Nikolaus mit meiner 
Mutter herein. Vermummt, 
mit einem großen Stock und 
einem Sack, stand er in der 
Küche. Aber ich war nicht 
da. Ein Blick meiner Mutter 
deutete auf mein Versteck. 
Er zog die Kiste hervor und 
danach auch mich. Ich hat-
te fürchterliche Angst und 
schrie um mein Leben. „Er-
nes“, der immer noch am 
Tische saß, verfolgte das 
Geschehen, wobei er sicher 
an seine kleinen Kinder zu 
Hause dachte. Dann sprang 
er plötzlich auf, schimpfte 
auf Französisch und pack-
te den Nikolaus und warf 
ihn durch die offen stehen-
de Küchentür in den Haus-
flur hinaus, wo er unter der 
Treppe zum Liegen kam, 
worauf sich dieser schnell 
aus dem Staube machte. 
Bis heute weiß ich nicht, 
wer es war, wahrscheinlich 
eine Frau, weil er so schnell 
das Weite suchte.

Das Kriegsjahr 1944 neig-
te sich dem Ende zu und es 
folgte eine ungemein trau-
rige und trostlose Weih-
nachtszeit. Besonders nach 
dem Neujahr 1945 griffen 
die Alliierten mit ihren Bom-
bern fast täglich Nürnberg 
an, wobei wir die Detonati-
onen und den Feuerschein 
ständig mitbekamen und be-
sorgt über eine Anhöhe nach 
Nürnberg blickten konnten 
und dabei an die armen Leu-
te denken mussten.
Da ich bereits eingeschult 
war und die erste Klasse 
besuchte, wurde auch der 
Schulbetrieb eingestellt und 
alles wartete nur noch auf 
das Ende des Krieges.
Als dann zum Kriegsen-
de die Amerikaner kamen, 
kam auch „Ernes“ nicht 
wieder und zog ohne Gruß 
mit den Amerikanern davon 
und kehrte wieder in seine 
Heimat nach Frankreich zu-
rück.
Bereits vierzehn Tage später 
endete der Krieg und diese 
traurige, unrühmliche Zeit 
hatte endlich ein Ende. AK
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Fasziniert von ihrem 
Hobby und leiden-
schaftlich bei der Aus-

führung: Klöpplerin Inge 
Bayer, Jahrgang 1941. Vor 
ihr der Klöppelsack, aufge-
spannt ist ein Klöppelbrief 
für das neue Ehrenzeichen 
der Stadt Abenberg, eine 
„Gewandnadel“. Mit Stolz 
trägt sie dabei einen ihrer 
zahlreichen Loops aus fili-
gran verarbeiteter Seide, die 
bis zu 80 Stunden Arbeits-
zeit erfordern.

Es war im Februar 2023, 
als die noch immer leiden-
schaftlich begeisterte Klöpp-
lerin Inge Bayer, geborene 
Wechsler, vom ehemaligen 
Landrat Herbert Eckstein zu 
einem Abschiedsessen in das 
Gasthaus Goldener Stern in 
Abenberg eingeladen wur-
de. Nur wenige Tage zuvor 
vollendete sie ihren 82. Ge-
burtstag. Mit eingeladen war 
ein handverlesener Kreis 

von langjährigen Wegbeglei-
terinnen und Wegbegleitern, 
darunter auch Abenbergs 
1. Bürgermeisterin Susanne 
König, die Leiterin der Klöp-
pelschule Abenberg Christi-
ne Meier und natürlich die 
Familie.
Der Grund des Zusammen-
kommens: Die nament-
lich Genannten, dazu Jutta 
Reichmann stellvertretend 

Faszination Spitzenklöppeln –
Inge Bayer und ihre Leidenschaft

Inge Bayer aus Abenberg –  
geboren 1941
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für alle anwesenden Klöpp-
lerinnen, wollten auf ihre Art 
„Danke“ sagen für 37 Jahre 
unermüdlichen Einsatz für 
„ihre“ Schule und für das 
Klöppeln.
Bis zum Vorjahr war Inge 
Bayer offiziell „assistieren-
de Mitarbeiterin“ der 2013 
als textile Berufsfachschule 
gegründeten Klöppelschule, 
deren Sach- und Personal-
aufwandsträger der Land-
kreis Roth ist. Die Stadt 
Abenberg verantwortet die 
Bereitstellung und die Un-
terhaltung des Gebäudes.

Aber wie kommt es zu solch 
einer außergewöhnlichen 
Karriere als „Spätberufe-
ne“?
Man sollte wissen, dass es 
schon früher Klöpplerinnen 
gab, welche die vier Leiterin-
nen (Anna Ring 1913–1940), 
Margarete Kreuzer 1940–
1943, Schwester Mechtilda 
Griesbauer 1947–1979 und 
Schwester Gabriele Neumei-
er 1979–2000) ehrenamtlich 
unterstützt haben. Stilla 
Streiberger, die unmittel-

bare Nachbarin der Familie 
Bayer, war so eine Unter-
stützerin. Franz Kornba-
cher, Intimkenner der Orts-
geschichte, hat anlässlich 
des 100-jährigen Bestehens 
im Jahr 2013 ausführlich 
darüber berichtet.
Wissen sollte man auch, 
dass vor der Industrialisie-
rung im 19. Jahrhundert 
das Klöppeln in Abenberg 
dem Brot-Zuerwerb dien-
te. In den 70er und 80er 
Jahren des vorigen Jahr-
hunderts erfuhr das Klöp-
peln im Freizeitbereich eine 
nicht zu erahnende Renais-
sance. Mit unerschöpflicher 
Kreativität wurden in der 
Szene Klöppelbriefe entwor-
fen. Die Ergebnisse waren 
Handwerkskunst, die fas-
zinierte und interessierte. 
Immer mehr Frauen und 
Kinder, auch Männer, woll-
ten plötzlich das Klöppeln 
erlernen.
Nachbarin Stilla Streiberger 
schenkte der Familie Bayer 
eines Tages kleine, geklöp-
pelte Kunstwerke. Weih-
nachtsschmuck in Form von 
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Sternen, Engelchen, Glo-
cken. Das machte neugierig. 
Später bekamen die Mitglie-
der der Familie – Inge, Ehe-
mann Willibald und die bei-
den Töchter Petra und Ste-
fanie – an Geburtstagen wei-
tere geklöppelte Geschenke 
herübergereicht.

Inge Bayer erinnert sich
Es war im Januar 1985, 
als die sechsjährige Tochter 
Stefanie eines Tages von der 
Nachbarin heimkam und 
ihr mitteilte: „Ich darf bei 

Frau Streiberger das Klöp-
peln lernen.“
Zuerst waren es drei Schlä-
ge, dann ein kleines Herz. 
Schließlich ging Stefanie mit 
der Nachbarin in die Klöppel-
schule. „Im Juni 1985 ging 
ich dann auch mit“, sagt die 
Mama heute. „Und so lern-
ten wir beide bei Schwester 
Gabriele und Frau Streiber-
ger das Klöppeln. Schließ-
lich wurde ich gebeten, mit 
im Unterricht zu helfen und 
dabei zu bleiben. Es hat mir 
damals schon viel Spaß ge-

Inge Bayer mit „ihren“ Kindern im Jahr 2000 zur Zeit der Leitungs vakanz der Klöppelschule.  
Sie überbrückte das Krankenjahr der Leiterin und wurde so zur „Retterin der Klöppelschule“.
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macht.“ Und so nahm das 
Schicksal seinen Lauf.
Nach vielen Jahren (im Jahr 
1988) hielt Schwester Ga-
briele einmal in der Woche 
abends wieder einen Anfän-
gerInnen-Klöppelkurs für Er-
wachsene ab. Dabei erlernte 
auch Inge Bayers 18-jährige 
Tochter Petra das Klöppeln.
Nach längeren Krankheits-
phasen musste Schwes-
ter Gabriele im Jahr 2000 
mit ihrer Lehrtätigkeit auch 
ihre Funktion als Leiterin 
der Klöppelschule aufgeben. 
Dem einzigartigen Engage-
ment und der beeindrucken-
den Willensstärke der ehren-
amtlich mithelfenden Inge 
Bayer was es zu verdanken, 
dass der Klöppelschulbetrieb 
während der Leitungsvakanz 
aufrechterhalten blieb. Ge-
legentlich wurde Inge Bayer 
von ihrer Tochter Petra (jetzt 
Reichenberger) unterstützt.

Ernennung zur „assistie-
renden Mitarbeiterin“
Als im Jahr 2001 mit Chris-
tine Meier die ausgeschrie-
bene Stelle als neue Leiterin 

der Klöppelschule gefunden 
war und sie diese antrat, 
wurde Inge Bayer offiziell zur 
„assistierenden Mitarbeite-
rin“ ernannt. Das war der 
Zeitpunkt für Landrat Her-
bert Eckstein, die Klöppel-
enthusiastin als „Retterin 
der Klöppelschule“ zu be-
zeichnen.
Innerlich gerührt und zu-
sätzlich motiviert erinnert 
sich die so Geehrte an die 
Höhepunkte ihrer spät be-
gonnenen Klöppelkarriere. 
Zuvörderst nennt sie die an-
spruchsvollen Klöppelkurse 
der VHS-Gast-Dozentinnen 
Marianne Geißendörfer aus 
Uffenheim und der im Janu-
ar 2023 verstorbenen Martha 
Polansky, die aus Dorsten/
NRW kommend fast 600 Ki-
lometer Anreiseweg hatte. 
An jeweils zwei Wochenen-
den der Jahre 1998 bis 2013 
erlernten die zwölf bis 15 
und oft mehr teilnehmenden 
Frauen viele neue Techni-
ken. Bei jeder Anreise hatten 
Geißendörfer und Polansky 
neue Schlagformen (wie zum 
Beispiel Idrija- oder Schnee-
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berger Spitze, Florentiner- 
und Chrysanthe-Spitze, 
Cluny 1 und 2 und andere) 
und anspruchsvolle Klöppel-
briefe mit im Gepäck.
1998 haben die Klöpplerin-
nen der Klöppelschule für 
die „Sternstunden“ des Bay-
erischen Rundfunks geklöp-
pelt und gespendet. Eine tol-
le Aktion! 
Unvergessen auch das Jahr 
2009, als Klöppelschu-
le, Klöppelmuseum und 
Heimatverein gemeinsam 
zur „Aktion Sterntaler“ zu-
gunsten der „Aktion Stern-
stunden“ aufriefen. Über 

2500 Sterne waren damals 
von 22 Kindern, 293 Frauen, 
fünf Männern und 35 Grup-
pen eingereicht worden. Die 
Einsendungen kamen aus 
ganz Deutschland, aus Ös-
terreich, der Schweiz, Italien 
und sogar aus Chile.
Beim Regionaltag am Christ-
kindlesmarkt in Nürnberg 
wurden den Franken-Mode-
ratoren Birgitt Roßhirt, Ste-
fan Straßer und Jürgen Las-
sauer vom Rundfunksender 
Bayern 1 für vorab verkauf-
te Sterne 1500 Euro und 
fast 2300 Sterne als Spende 
übergeben.

Während des Weltrekords im Innenhof der Burg Abenberg – die Klöpplerin links ist Inge Bayer.
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Jahrelang hat sich die Klöp-
pelschule mit den Kindern, 
die das sehr gerne getan ha-
ben, in Begleitung von Inge 
Bayer bei den Freizeitmes-
sen und während der Con-
sumenta in Nürnberg am 
Stand des Landkreises Roth 
präsentiert, einmal sogar auf 
der Tourismusmesse in Mün-
chen. Unvergesslich auch die 
Gewerbeschau im Jahr 2003 
in Georgens gmünd.

Auszeichnung für Grup-
penarbeit mit Kindern
Beim Klöppelfest 2006 auf der 
Burg Abenberg erhielt Inge 
Bayer zusammen mit den 
Kindern der Klöppelschu-
le in der Kategorie „Längste 
Gruppenarbeit von Kindern“ 
den ersten Preis. Hier ging 
es um die Aktion „Roter Fa-
den“. 532 KlöpplerInnen sa-
ßen damals im Burginnen-
hof und übertrafen mit dem 
425,75 Meter langen roten 
Band den 2004 aufgestellten 
Weltrekord deutlich.
Im Jahr 2011 war es wiede-
rum Inge Bayer, die 14 klöp-
pelbegeisterte Frauen und 

Mädchen dazu animierte, 
mit ihr zusammen 120 große 
Sterne für den Christbaum 
in der Abenberger Stadt-
pfarrkirche St. Jakobus zu 
klöppeln. Dazu 70 Sterne 
für die weitere Weihnachts-
dekoration.
Gerne denkt sie an das 
jüngste Highlight beim Klöp-
pelfest im September 2019 
zurück, als das verantwort-
liche Organisationsteam von 
Klöppelschule und Klöppel-
museum einen ganzen Tag 
lang vom Aufnahmeteam 
des Bayerischen Rundfunks 
für die Fernsehsendung 
„Heimat der Rekorde“ beglei-
tet wurde. Das der BR-Mo-
deratorin Claudia Pupeter 
gegebene Interview wurde 
landesweit ausgestrahlt.

Klöppeln beruhigt 
und macht glücklich
„Das Klöppeln hat mir schon 
immer viel Freude bereitet“, 
sagt das Abenberger Urge-
stein mit einem leichten Fun-
keln in den Augen. „Es beru-
higt und gleichzeitig macht 
es glücklich. Meistens konn-
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te ich gar nicht genug bekom-
men. Bei größeren Teilen, 
wie zum Beispiel bei Loops 
aus Seide, investierte ich oft 
80 Arbeitsstunden. Ich bin 
stolz, diese Einzelstücke ge-
klöppelt zu haben und diese 
auch selbst zu tragen (siehe 
Foto auf Seite 31). Beson-
ders stolz macht mich, dass 

meine Enkelkinder Lisa und 
Simon auch das Klöppeln ge-
lernt haben und die Klöppel-
schule besuchten. Selina tut 
das heute noch.“
Bei so einem zeitaufwän-
digen Hobby muss freilich 
auch der Ehemann mitspie-
len. Und Willibald (Jahrgang 
1938) tat dies immer mit viel 
Verständnis, war oftmaliger 
Begleiter. Aber das muss 
nicht verwundern. Er selbst 
war über 60 Jahre lang in 
verschiedenen Funktionen 
bei der Freiwilligen Feuer-
wehr in Abenberg tätig und 
31 Jahre lang im Landkreis 

100-jähriges Jubiläum der Klöppelschule im Jahr 2013 (Inge Bayer: 3. von rechts).
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Roth als Kreisbrandmeis-
ter unterwegs (wofür er zum 
Ehrenkreisbandmeister er-
nannt wurde).
Weil die Covid-19-Pandemie 
auch an Inge Bayer nicht 
spurlos vorüberging, ent-
schied sie sich im Herbst 
2021, ihre Tätigkeit als as-
sistierende Mitarbeiterin 
aufzugeben. Anlass für ihre 
„Klöppelmädchen“, spon-
tan Geld für einen Blumen-
strauß als „Dankeschön“ 
zu sammeln, den Klöppel-
schulleiterin Christine Mei-
er stellvertretend überreich-
te. Doch die vorgesehene 

Verabschiedung verzögerte 
sich pandemiebedingt.

Die „Gewandnadel“ –  
das neue Ehrenzeichen  
der Stadt Abenberg
Dass Inge Bayer ungebro-
chen begeistert ist von ihrem 
Hobby „Spitzenklöppeln“ 
wurde bei der Vernissage 
und danach nochmal bei 
der Finissage der Ausstel-
lung anlässlich des 950-jäh-
rigen Stadtjubiläums von 
Abenberg im Sommer 2022 
im Bürgerhaus deutlich. 
Abenbergs Bürgermeisterin 
Susanne König zeichnete 

Inge Bayer (3. von links) bei ihrer Verabschiedung  
als assistierende Mitarbeiterin der Klöppelschule in Abenberg.
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erstmals Persönlichkeiten 
des öffentlichen Lebens mit 
der neu kreierten „Gewand-
nadel“ aus, die sich um die 
Stadt (und um das Klöppeln) 
besonders verdient gemacht 
haben: ehemaliger Landrat 
Herbert Eckstein, Landrats-
stellvertreter und Bezirksrat 
Walter Schnell, die Altbür-
germeister Richard Biegler 
und Karlheinz Walter. Weite-
re Persönlichkeiten folgten. 
Die „Gewandnadel“, eine in 
den Stadtfarben gelb-rot ge-
klöppelte Blumenblüte, un-
terscheidet sich von den in 
anderen Gemeinden übli-
chen Ehrungen und Aus-
zeichnungen deutlich. Idee: 
Bürgermeisterin Susanne 

König, Klöppelbrief: Ute Klug, 
Ausführung: Inge Bayer.
Als am Abschiedsabend von 
Landrat Eckstein, Bürger-
meisterin König und Schul-
leiterin Meier unisono die 
Bitte an die noch immer mo-
tivierte, scheinbar ewig jung 
gebliebene 82-Jährige her-
angetragen wurde, sich doch 
weiterhin um die Heizung, 
das Gebäude, die Leerung 
des Briefkastens zu küm-
mern und bei Bedarf aus-
zuhelfen, war die Antwort 
genauso spontan wie der fol-
gende Beifall: „Ja – wenn ich 
den Schlüssel für die Schule 
behalten darf.“ Energie pur!
Aufzeichnung: 
Karlheinz Hiltl

Die  
„Gewand- 

nadel“ – 
eine in  

den Farben 
der Stadt 
Abenberg 
(gelb-rot) 

geklöppelte 
Blumenblüte.
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Im Jahr 2005 entdeckte 
ich meine Leidenschaft 
für das Pilgern. Ein Be-

richt über den Jakobsweg 
hatte mich damals faszi-
niert und seitdem nicht 
mehr losgelassen. Ich woll-
te auch diesen Weg laufen 
und zwar alleine und von zu 
Hause aus. Als selbststän-
diger Versicherungsmakler 

konnte ich mir längere be-
rufliche Auszeiten erlauben. 
In dieser Zeit führten mein 
Sohn und meine Frau den 
Betrieb weiter.
Nach einer gewissen Vor-
bereitung war es dann so-
weit. Am Ostermorgen, dem 
28. März 2005, startete ich 
mit meinem Rucksack am 
Rücken zu Fuß von meinem 
Heimatort Eckersmühlen. 
Ich pilgerte auf markierten 
Wegen durchs Riesbecken 
nach Nördlingen und Ulm, 
weiter über Biberach, Ra-
vensburg bis Konstanz. Hier 
überquerte ich die deutsch-
schweizerische Grenze 
und lief durch die ganze 
Schweiz. Kurz nach Genf 
kam ich an die französische 
Grenze, wanderte weiter der 
Rhone entlang nach Le Puy, 
dann über die Hochebene 
des Aubrac, den Fluss Lot 
entlang über Cahors nach 

Über 12.000 Kilometer zu Fuß  
auf Pilgerwegen durch Europa

von Peter Nagl

Peter Nagl aus Roth-Eckersmühlen –  
geboren 1950
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Saint-Jean-Pied-de-Port am 
Fuß der Pyrenäen. Steil ging 
es den Cisa-Pass hinauf 
über die spanische Grenze. 
In Spanien lief ich den Ca-
mino Frances, also den Ja-
kobsweg über Burgos, Leon 
und Astorga nach Santia-
go de Compostela und an-
schließend noch 90 Kilo-
meter bis Finesterre an der 
Atlantikküste, dem west-
lichsten Punkt Europas. 
Hier kam ich nach 90 Tagen 
und 2600 Kilometern am 
25. Juni 2005 an.
Als ich wieder zu Hause war, 
bemerkte ich, dass ich un-
terwegs meinen Fotochip mit 
über 800 Bildern verloren 
hatte.

Zwei Jahre später, am 
28. Mai 2007, unternahm 
ich meine zweite Pilgerwan-
derung. Ich lief den Ökume-
nischen Pilgerweg, die Via 
Regia, 450 Kilometer durch 
den Osten Deutschlands. 
Dieser markierte Weg führte 
mich von Görlitz an der pol-
nischen Grenze durch Sach-
sen, Sachsen-Anhalt und 
Thüringen bis nach Vacha 
an der hessischen Grenze, 
wo ich am 16. Juni 2007 
ankam. Ich durchquerte 
die Städte Bauzen, Leipzig, 
Freyburg, Naumburg, Er-
furt, Gotha und Eisenach.

Am 5. Mai 2009 pilgerte ich 
auf der Via Nova 280 Kilo-
meter von Deggendorf durch 
Niederbayern und Oberös-
terreich bis nach St. Wolf-
gang.

Im Jahr 2010 unternahm 
ich meine längste Pilgerwan-
derung. Sie dauerte vier-
einhalb Monate und führte 
mich 132 Tage ohne Unter-
brechung 3850 Kilometer 
durch fünf Länder, nämlich 

Pilgerwegmarkierung auf dem Jakobsweg – 
hier vor San Remo.
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Deutschland, Österreich, 
Italien, Frankreich und Spa-
nien.
Am 5. April 2010 starte-
te ich von Eckersmühlen 
über Eichstätt, Fürsten-
feldbruck, Murnau, Mitten-
wald nach Innsbruck. Dann 
überquerte ich den Bren-
nerpass, ging der Etsch ent-
lang durch die Orte Brixen, 
Bozen, Trient und Verona. 
Von dort aus wanderte ich 
weiter über Florenz und Si-
ena nach Rom. Im Vatikan 
konnte ich dem Angelusse-
gen von Papst Benedikt XVI. 
beiwohnen und nahm als 
Pilger an einer kostenlosen 
Führung im Petersdom teil. 
Von Rom aus folgte ich der 
Via Aurelia, der Mittelmeer-
küste entlang nach Norden. 
Über Pisa, der Cinque Terre, 
Genua und San Remo ge-
langte ich nach Frankreich. 
Von Monaco ging ich dann 
weiter westwärts über Niz-
za und Cannes nach Arles, 
wo die Via Tolosana begann. 
Ich kam durch die Städte 
Montpellier und Toulouse 
und erreichte dann Irun, die 

erste Stadt in Spanien. Hier 
ging ich auf dem Küstenweg, 
dem Camino del Norte, im-
mer der Atlantikküste ent-
lang nach San Sebastian, 
Bilbao, Santander und Ar-
zua. Meinen 60. Geburtstag 
verbrachte ich mit einigen 
Pilgern auf der Etappe von 
Santillana del Mar nach Co-
millas. Am 14. August 2010 
erreichte ich mein Ziel, die 
Kathedrale von Santiago de 
Compostela – ein bewegen-
der Augenblick.

Es dauerte dann vier Jahre, 
bis ich wieder meine Wan-

Papst Benedikt XVI. beim sonntäglichen  
Angelusgebet am Petersplatz.
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Oben: Ein Fischmarkt  
im italienischen Noli in Ligurien.

Links: Vor dem Schiefen Turm von Pisa.

Traumhafter Sonnenuntergang an der ligurischen Küste.
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derstiefel schnürte. Diesmal 
pilgerte ich auf der Via de la 
Plata von Sevilla im Süden 
von Spanien durch die Ext-
remadura über Merida, Ca-
ceres, Salamanca, Zamora, 
Ourense bis nach Santiago 
de Compostela. Als ich dort 
am 22. Mai 2014 ankam, 
war ich insgesamt 42 Tage 
zu Fuß unterwegs und hat-
te 1006 Kilometer auf dem 
markierten Pilgerweg zu-
rückgelegt.

Ein Jahr später wanderte 
ich vom 25. Mai bis 14. Juni 
2015 auf dem Jakobsweg 
von Český Krumlov in Böh-

men durch das oberöster-
reichische Mühlviertel und 
das Rottal nach Innsbruck. 
Auf dieser 520 Kilometer 
langen Wegstrecke durch-
querte ich die Orte Rohr-
bach, Passau, Ruhstorf, 
Bad Birnbach, Pfarrkirchen, 
Altötting, Wasserburg am 
Inn, Bad Feilnbach, Ober-
audorf, Kiefersfelden, Kuf-
stein, Kramsach, Stans und 
Innsbruck, wo der Jakobs-
weg endete.

Ein Jahr darauf pilgerte ich 
vom 1. Juni bis 22. Juni 
2016 den Weg des Buches. 
Dies ist ein evangelischer 

Unterwegs auf der Via de la Plata, die im Süden Spaniens in Sevilla startet.

Fortsetzung auf Seite 50.
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„Das Kennenlernen von  
Menschen war für mich  

ein wesentlicher Aspekt bei 
allen meinen Wanderungen.“
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Unterwegs an der Atlantikküste Spaniens bei Santander.
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Pilgerweg durch Öster-
reich, der in Passau be-
ginnt. Er führte mich ent-
lang alter Schmugglerwege 
über 500 Kilomter rund um 
den Dachstein, ein Stück 
durch die Steiermark, über 
die Kärtner Nockberge mit 
einigen Anstiegen über 
2000 Meter Höhe zum Wei-
ßensee bis an das Dreilän-
dereck Österreich, Slowe-
nien, Italien zum Zielort 
Arnoldstein. Dieser Pilger-
weg führt durch einzigarti-
ge Landschaften und bietet 

Ausblicke von Bergen auf 
Täler, Wasserfälle und Seen.

Im Jahr 2017 lief ich vom 
25. Mai bis 21. Juni die Via 
Baltica und zwar vom pol-
nischen Ort Świnoujście 
auf der Ostseeinsel Usedom 
bis nach Münster in West-
falen. Auf diesem 850 Ki-
lometer langen Pilgerweg, 
der überwiegend ländlich 
geprägt ist, kam ich durch 
die Hansestädte Greifs-
wald, Rostock und Wis-
mar durch Mecklenburg-

Kurze Pause im Künstlerort Zeven auf der Via Baltica.
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Vorpommern und Schles-
wig-Holstein nach Lübeck. 
Weiter ging ich dann durch 
Hamburg, Bremen und 
Niedersachsen nach Osna-
brück bis ich Münster, den 
Zielort dieser Pilgerwande-
rung, erreichte. Unzählige 
Dörfer liegen auf diesem 
Weg, deren schmucke Kir-
chen aus Feldsteinen und 
Ziegeln oftmals noch aus 
der Zeit der ersten christli-
chen Besiedlung stammen. 
Gutshöfe erblühen heute 
im alten Glanz.

Ein weiteres Jahr später 
zog es mich nach Norwegen 
auf den Olavsweg mit einer 
Wegstrecke von 640 Kilome-
tern. Am 1. August 2018 be-
gann ich meine Wanderung 
von Oslo über Hamar und 
Lillehammer nach Trond-
heim. Pilgern in Norwegen 
ist nicht wie pilgern in Spa-
nien. Hier muss man zum 
Teil mit weiten Abständen 
zwischen Übernachtungs- 
und Einkaufsmöglichkeiten 
rechnen. Und es sind nur 
wenige Pilger unterwegs. 

Pilgern auf dem Olavsweg in Norwegen.
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Das Land ist dünn besiedelt, 
es leben nur 13 Menschen 
auf einem Quadratkilome-
ter, in Deutschland sind es 
232. Auf meiner Wanderung 
musste ich viele Höhenme-
ter, 20.000 Meter aufwärts 
und abwärts, zurücklegen. 
Einige Trampelpfade wa-
ren schwer zu begehen. Auf 
diesem Pilgerweg von Süd 
nach Nord lernt man fast 
jede Landschaftsform Nor-
wegens kennen. Eindrucks-
voll ist das 200 Kilometer 
lange Gudbrandsdalen mit 
dem türkisfarbenen Fluss 
Lågen. Trotz vieler steiler 
Höhenmeter und schwieri-
ger Pfade waren diese Etap-
pen für mich die schönsten 
auf dem Olavsweg. Vom Tal 
ging es dann hinauf in das 
Dovrefjell. Die wilde, weite 
Einsamkeit war einmalig. 
Außer ein paar Schafen be-
gegnet man hier nieman-
dem. Nach Durchquerung 
dieses Hochgebirges ge-
langte ich wieder zurück in 
stärker besiedeltes Gebiet. 
Ziel des Olavsweges ist der 
Nidarosdom in Trondheim, 

den ich am 26. August 2018 
erreichte.

Auch 2019 war ich im Nor-
den unterwegs und zwar auf 
der Via Scandinavica. Die-
ser Pilgerweg führte mich 
650 Kilometer von Puttgar-
den auf der Insel Fehmarn 
über die Hansestadt Lübeck, 
Lüneburg, Hannover, Hildes-
heim und Göttingen bis zum 
Zielort Creuzburg bei Eise-
nach. Auf den letzten Etap-
pen wanderte ich in großen 
Teilen auf dem Grenzweg im 
ehemaligen Sperrgebiet der 
DDR, dem heutigen „Grünen 
Band“.

Für die beiden folgenden 
Jahre 2020 und 2021 plante 
ich wegen der Corona-Pande-
mie kürzere Pilgertouren in 
Deutschland. Vom 10. Sep-
tember bis 17. September 
2020 pilgerte ich auf der Via 
Beuronensis, den Jakobsweg 
von Tübingen nach Konstanz 
am Bodensee. Vom 13. Sep-
tember bis 21. September 
2021 lief ich den Mosel-Ca-
mino von Koblenz nach Trier.



AK 53

Meine letzte Pilgerwande-
rung führte mich vom 4. Mai 
bis 16. Mai 2022 auf den 
250 Kilometer langen Fran-
ziskusweg von Florenz über 
das Kloster La Verna, San-
sepolcro und Gubbio nach 
Assisi. Hier erwartete mich 
eine echte Herausforderung 
für meinen Körper und auch 
den Geist. Gleich auf der 
ersten Etappe musste ich 
1000 Höhenmeter bewälti-
gen. Bei dieser Wanderung 
überwand ich noch viele 
weitere Höhenmeter. Die An-
stiege waren zum Teil sehr 
steil und anstrengend. Ich 
ging durch unberührte Na-
tur und kam an vielen Klös-
tern vorbei. Höhepunkt und 
Ziel meiner Pilgerreise war 
die Ankunft in der Basilica 
di San Francesco in Assisi. 
Hier liegt der Heilige Franz 
von Assisi begraben. Er lebte 
von 1181 bis 1226.

Nach Rückkehr von meinen 
Reisen erstellte ich mir im-
mer ein Fotobuch mit vielen 
schönen Bildern und mit 
Berichten über meine Erleb-

nisse. Inzwischen habe ich 
schon zwölf Exemplare in 
meinem Bücherschrank.

Das Kennenlernen von Men-
schen war für mich ein we-
sentlicher Aspekt bei allen 
meinen Wanderungen. Bei 
meiner ersten Pilgerwande-
rung nach Santiago im Jahr 
2005 traf ich unterwegs ne-
ben vielen anderen Pilgern 
auch einen Pilger aus Lindau 
am Bodensee. Seitdem tref-
fen wir uns einmal im Jahr 
und unternehmen eine ge-
meinsame 3-Tage Wande-
rung auf einem Pilgerweg.
Auch mit einem Pilger aus 
Melbourne in Australien, mit 
dem ich 2014 einige Etap-
pen auf der Via de la Plata 
wanderte, habe ich noch re-
gelmäßig Kontakt.
Beeindruckt war ich auch 
von der Hilfsbereitschaft 
und Gastfreundschaft der 
Menschen, die ich während 
meiner Wanderungen traf. 
Mehrmals wurde ich von 
fremden Leuten eingeladen, 
um mit ihnen gemeinsam 
zu essen und zu trinken. 
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Zum Beispiel lud mich 
spontan ein 69-jähriger hu-
genottischer Künstler in 
Südfrankreich auf die Ter-
rasse seines Anwesens ein 
und servierte mir eine ech-
te bayerische Schweinshaxe 
mit Bier und Schnaps. Im 
Baskenland begleitete mich 
ein 80-jähriger Baske einige 
Kilometer auf meinem Pil-
gerweg und schwärmte von 
seinem Land. In Spanien 
sprach mich ein Reporter 
von einem lokalen Radio-
sender an und interviewte 
mich, obwohl meine spa-
nischen Sprachkenntnis-
se nicht die besten waren. 
Am Ortseingang von Verona 
legte ich an einer Tankstelle 
einen Stopp ein, da ich den 
Weg zu meinem Quartier 
nicht mehr fand. Ein Italie-
ner sprach mich nach dem 
Tanken an und fragte mich 
nach meinem Ziel. Nachdem 
ich ihm die Adresse sagte, 
bat er mich, in sein Auto 
einzusteigen. Mit seiner 
Frau und seinem Kind fuhr 
er mich durch die ganze 
Stadt direkt vor die Haustür 

meiner Unterkunft, die ca. 
3 Kilometer von der Altstadt 
entfernt lag. In Siena hielt 
ein junger Mann mitten im 
Kreisverkehr sein Auto an, 
legte in aller Ruhe meinen 
Rucksack in den Koffer-
raum und fuhr mich zur 
Jugendherberge. In Ostigla, 
in der Poebene, wo ich eine 
Unterkunft suchte, lief eine 
junge Italienerin mit ihrem 
kleinen Kind am Arm durch 
die halbe Stadt und besorg-
te mir eine günstige Herber-
ge. In Rolle in der Schweiz 
ließ mich eine ältere Dame 
in ihrem privaten Wohnzim-
mer übernachten, da ich 
keine weitere Unterkunft 
in der Umgebung fand. In 
Frankreich wusch mir die 
Vermieterin der Herberge 
unaufgefordert meine Wä-
sche und legte sie getrock-
net vor meine Zimmertür.

Für meine Übernachtun-
gen wählte ich überwiegend 
kommunale Herbergen, was 
besonders auf den französi-
schen und spanischen Pil-
gerwegen der Fall war. Dort 
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Auch das muss sein: Pilgerwäsche zum Trocknen an der Leine.

Im Schatten eines Pilgerweges.
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findet man schnell Kontakt 
mit anderen Pilgern. Oft 
schlief ich auch in Pensio-
nen, Gasthäusern, privaten 
Unterkünften und auch in 
etlichen Klöstern. Beson-
ders einprägsam war für 
mich eine Übernachtung 
in Vechta, wo ich in einem 
Gefängnis, das jetzt als Mu-
seum dient, die Nacht ver-
brachte. Ich schlief in einer 
Zelle mit der Originalein-
richtung bei vergittertem 
Fenster. Auch eine Über-
nachtung in der schwäbi-
schen Alb war originell. Mei-
ne Schlafstelle befand sich 
in einem alten Zirkuswa-
gen auf einem Zirkusanwe-
sen ohne elektrisches Licht, 
aber mit vielen Schnaken, 
die nicht besonders nett zu 
mir waren. Etwas außerge-
wöhnlich war auch meine 
Unterkunft in Merseburg in 
Sachsen-Anhalt. Dort über-
nachtete ich auf der Empo-
re in der Neumarktkirche 
St. Thomae. Auch eine still-
gelegte Mühle diente mir 
einmal als Schlafquartier. 
In Roncevalles in den Pyre-

näen teilte ich den Schlaf-
saal mit ca. 100 weiteren 
Pilgern, dies war auch ein 
besonderes Erlebnis.

Auf allen meinen bisheri-
gen Wanderungen kam ich 
ohne technische Hilfe aus. 
Ich hatte nur mein Senio-
renhandy ohne Internetzu-
gang dabei. Ich lief bei je-
der Witterung, im Schnee, 
bei Starkregen, bei Sturm 
und Gewitter und bei Hit-
ze. In Südfrankreich waren 
einmal auf einer Anzeige 
36 Grad angegeben, und 
das um 18.00 Uhr. Gott sei 
Dank hatte ich bei meinen 
Wanderungen nie Proble-
me mit meinen Füßen und 
Gelenken. Ich wurde unter-
wegs auch nicht krank. Auf 
allen meinen Reisen legte 
ich auch keinen Ruhetag 
ein. Ich hoffe natürlich, dass 
ich gesund bleibe und noch 
viele Kilometer auf schönen 
Pilgerwegen wandern kann.
Schon Konfuzius sagte, 
dass auch der weiteste Weg 
mit einem ersten Schritt be-
ginnt. AK
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Das Ahrtal ist bekannt 
als besonderes Wein-
anbaugebiet und des-

halb ein beliebtes Ausflugs-
ziel. Wir waren sehr erschüt-
tert, als wir im Juli 2021 
die Nachricht hörten, dass 
das Ahrtal überflutet wurde 
und die Menschen, die ih-
ren Gästen und Stammgäs-
ten so viel Freude verbreitet 
hatten, nun vor dem Nichts 
standen.

Wir haben im Ahrtal wun-
derschöne Wochenenden 
verbracht. Es gab da den 

Rotweinwanderweg, den wir 
einige Male gelaufen sind, 
weil es unterwegs immer 
Weinproben gab. Es gab Ti-
sche und Stühle, man konn-
te sich ausruhen und den 
leckeren Wein probieren. 
Einige Winzer haben da-
bei auch Gegrilltes, Kuchen 
oder belegte Brötchen ange-
boten. Wenn wir mehr über 
die Weinherstellung wissen 
wollten, haben uns die Win-
zer alles gerne erklärt.
Als wir das erste Mal auf 

Erni Droll aus Rednitzhembach – 
geboren 1937

Wenn die Natur streikt
von Erni Droll

Wegweiser auf dem Rotweinwanderweg.
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dem Wanderweg gelaufen 
sind, haben wir uns etwas 
übernommen – aber nicht 
etwa beim Laufen, sondern 
beim Probieren des leckeren 
Weines. Alles begann so: Wir 
sind abends zum Essen in 
einer Gaststätte eingekehrt. 
Das war lecker! Essen und 
Wein – was für eine Kom-

bination! Aber als wir am 
Abend auf dem Parkplatz vor 
unserem Auto standen, um 
zurückzufahren, hat sich 
unser Gewissen bemerkbar 
gemacht. Wir dürfen doch 
bei diesem Alkoholspiegel 
nicht mehr Auto fahren. 
Aber wir hatten kein Nacht-
zeug, keine Zahnbürste da-
bei, war mein Einwand. Ein-
mal muss es auch mal ohne 
gehen. Wir haben uns eine 
Pension zum Übernachten 
gesucht. Dort hat man uns 
gesagt: „Das kommt hier öf-
ter vor, wir haben alles, was 
Sie brauchen.“ Wir bekamen 
ein schönes Zimmer, haben 
gut geschlafen und nach ei-
nem stärkenden Frühstück 
konnten wir auch am nächs-

Campingfreuden über Jahrzehnte. Genuss zu zweit – schöne Zeit.

Guten Unterhaltung –  
wenn der Familienrat „tagt“ ...
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ten Tag noch auf dem Rot-
weinwanderweg laufen. Es 
geht auch mit Wasser und 
Cola!
Ein Jahr später waren wir in 
Altenahr. Es war Weinfest. 
Im ganzen Dorf spielte die 
Musik, die Winzer fuhren mit 
geschmückten Fahrzeugen, 
die mit Weinfässern bela-
den waren, durch Altenahr. 
Die Weinfässer mussten leer 
werden für die nächste Ern-
te, für den nächsten Wein. 
Also, wer ein leeres Glas da-
bei hatte, konnte sich das 
Glas an einem der vorbei-
fahrenden Fahrzeug füllen 
lassen. Der Andrang war 

groß, die Gläser konnte man 
am Ortseingang kaufen. 
Die Musik spielte bis Mit-
ternacht, überall wurde ge-
tanzt. Wir tanzten natürlich 
auch. An einem feststehen-
den Ausschank konnte man 
auch Wein zum Mitnehmen 
kaufen. Wir haben uns für 
einige Zeit mit gutem Wein 
eingedeckt. Diesmal waren 
wir aber besser vorberei-
tet. Wir sind mit unserem 
Wohnwagen angereist, der 
uns jetzt, nach durchtanz-
tem Abend, zur Ruhe kom-
men ließ. Nach einem guten 
Frühstück traten wir schön 
gemütlich den Heimweg an. 

Spaziergang mit Ehemann und Bruder im Ahrtal.
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AK

Jedes Mal, wenn wir eine 
Flasche Ahrwein geöffnet 
haben, erinnerten wir uns 
an die schönen Wochenen-
den an der Ahr.

Vor knapp zwei Jahren dann 
das Unglück – die Flut. Wir 
sind erschüttert. Es hat uns 
nicht gewundert, dass es so 
viele freiwillige Helfer gab 
und dass die Spendenaktion 
im Fernsehen so erfolgreich 
war. Es sind immer noch 

Blick ins Ahrtal.

Helfer vor Ort, die in Not-
unterkünften wohnen. Für 
alte Menschen wurden Sam-
melunterkünfte eingerichtet. 
Jeder hat eine „Wohnung“ 
mit 35 Quadratmetern Flä-
che. Es gibt einen Gemein-
schaftsraum, damit sich die 
alten Menschen auch zum 
Unterhalten und Essen tref-
fen können. 
Soweit unsere schönen und 
traurigen Erfahrungen vom 
Ahrtal.



 

 

Erfolg  
ist das Erreichen  

selbst gesteckter Ziele. 
 

Wir unterstützen Sie dabei. 
 

Besuchen Sie uns auf unserer Homepage  
und lernen Sie unser Leistungsspektrum kennen. 

 
 

Markus Katz 
Diplom-Kaufmann 
Steuerberater 
Wirtschaftsprüfer 
 

 Marion Forster 
Steuerberaterin 
 
 

 
Wittelsbacherstraße 7, 91126 Schwabach, Telefon 09122 93 99 -0 
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Schriftsteller sind Künst-
ler, Dichter und Den-
ker, so hört man oft, 

und Künstler sind eine be-
sondere Spezies. Um erfolg-
reich schreiben zu können, 
ziehen sie links an ihrer 
Pfeife, nehmen rechts einen 
Cognac und warten auf die 
göttliche Eingebung. Und 
mit ein bisschen Philoso-
phie, guten Ideen und noch 
mehr Fantasie wird daraus 
ein Meisterwerk. Denkste! 
So kann die Entstehung ei-
nes unterhaltsamen, span-
nenden, inhaltsreichen Tex-
tes zwar aussehen – muss 
aber nicht. 
In unserem Fall ist alles 
etwas anders – und span-
nend dazu. Heute stellen 
wir Ihnen einen besonderen 
Künstler, Allrounder vor, ei-
nen Menschen, der mitten 
im Leben steht und vielfältig 
aktiv ist.
Die Hauptrolle spielt Wer-
ner Knöfel mit Familie. Und 
er kann es bestätigen: Wenn 
das Leben selbst wie ein Ro-

man verläuft, wann soll man 
dann noch darüber schrei-
ben? Jeder hat seinen eige-
nen Rhythmus, seine eigene 
Geschwindigkeit. Die vielen 
guten Ideen umzusetzen, ist 
gar nicht so einfach, und es 
gibt sehr viele Möglichkei-
ten, kein Buch zu schreiben.

Werner Knöfel haben wir 
während unserer Arbeit an 
der Alters-Klasse kennen-
gelernt. Der Tipp kam vom 
Rednitzhembacher „Frei-

Werner Knöfel aus Hilpoltstein-
Jahrsdorf – geboren 1959

Wie aus Worten Werke werden
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geist“ Lutz Talkenberger.
Nach einem ersten Telefo-
nat treffen wir uns voller 
Neugier bei Werner Knöfel 
in Jahrsdorf. Seine drei Bü-
cher liegen vor uns auf dem 
Tisch. Er hat sie erst in den 
letzten Jahren geschrie-
ben. Er ist aber nicht nur 
Autor. Er ist Pädagoge, be-
geisterter Tischtennis- und 
Thurn-und-Taxis-Spieler 
und Coach. Er gärtnert, hat 
ein Herz für Kulinarisches 
und überhaupt eine große 
Lebensfreude. Beispiel: Die 
Errichtung einer Hobby-
brauerei mit Freunden 
stand auch schon mal auf 
seinem Wunschzettel. Aber 

dass nicht alle Blütenträu-
me reifen, wusste schon 
Goethe.

Doch der Reihe nach:
1959 erblickt er in Franken 
das Licht der Welt, genauer 
gesagt in Fürth. 
Nach dem Abitur geht es per 
Autostopp zum ersten Mal 
allein nach Italien. Bekannt-
lich führen alle Wege nach 
Rom, und so leiten sie auch 
ihn zu diesem kathartischen 
Ort deutscher Seelen. Die 
Stadt erobert sein Herz – 
oder ist es umgekehrt? Je-
denfalls verlässt er die Stadt 
ein paar Wochen später um 
viele Erfahrungen reicher 

Gemeinsam mit Fernanda bei einem Ausflug  
nach Venedig und unter einem Olivenbaum.
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und zudem als bekehrter 
Italophiler. Vorher hört er an 
einem seiner letzten Abende 
eine Predigt von Albino Luci-
ani, als Papst Giovanni Pao-
lo I., „Der lächelnde Papst“. 
Zwei Tage später verbrei-
tet sich die Nachricht vom 
plötzlichen Tod des Patriar-
chen. Er verlässt die Stadt 
im Aufruhr der Gefühle. Die 
kurze und hoffnungsvolle 
Aufbruchsstimmung inner-
halb der katholischen Kirche 
war lähmendem Entsetzen 
gewichen, die Versprechen 
des neuen Papstes blieben 
uneingelöst. Werner kann-
te dergleichen aus seiner 
Kindheit und Jugend und 
beschloss, sich von Rück-

Beim Bummel durch ligurische Städte.

schlägen nicht mehr entmu-
tigen zu lassen.
Zurück nach Deutschland 
geht es im R4 eines Münch-
ner Literaturstudenten, den 
er an der Fontana di Trevi 
kennengelernt hatte. Über 
den malerischen Lago di Bol-
sena, das pittoreske Pitiglia-
no, durch die Landschaften 
des Chianti kurz vor der 
Traubenlese nach Siena und 
die schon herbstlichen Alpen 
bis ins Müllersche Volksbad 
in München.
Als er wenige Tage später 
zuhause ankommt, erwartet 
ihn dort der Einberufungs-
befehl zum Zivildienst in ei-
ner Behindertenwerkstatt. 
Danach schreibt er sich 
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selbst für Literaturwissen-
schaften an der Uni in Er-
langen ein.
Dieser ersten Reise folgen 
viele weitere, und ist nicht 
das Leben selbst eine Reise? 
Aus dem Tramper wurde ein 
studentischer Autofahrer, 
der eines sonnendurchflu-
teten Vormittags an einer 
Raststätte der A12 drei itali-
enische „ragazze“ mitnahm. 
Fernanda, Victoria und Va-
nia stammen aus Ligurien. 

Sie lieben das Leben, ge-
nießen die Zeit, haben vie-
le Pläne. Sie begleiten ihn 
auf seiner Fahrt über den 
Apennin, durch die Poebe-
nen bis nach Verona. Wäh-
rend einer Rast kommen sie 
sich näher. Ein vorgetrage-
nes Gedicht, eine kreisende 
Flasche Wein, Werner spielt 
dazu auf seiner Gitarre – 
das Leben kann manchmal 
so einfach sein.
Ligurien, die waldreiche Re-
gion im Nordwesten Italiens. 
Fischerdörfer reihen sich an 
der Mittelmeerküste anein-
ander wie auf einer Perlen-
schnur, inklusive die mon-
dänen, kleinen, aber feinen 
Orte Portofino und Santa 
Margherita Ligure im Osten 

Besuch aus Deutschland: Picknick vor liguri-
scher Kulisse beim Besuch meiner Eltern.

Auf dem Weg zur Hochzeit am 2. September 
1989 in San Colombana Certenoli. Als  

„Schirmherrin“ ist zu sehen die weibliche 
Hauptprotagonistin des „Träume“-Romans – 

meine Mutter – und ein glückliches Brautpaar.
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Genuas. Im Westen das welt-
bekannte Seebad San Remo.
Hier an der ligurischen Küs-
te enden künftig seine Rei-
sen. Er liebt die gutturale 
Stimme Francesco Gucci-
nis, die Sphärenklänge An-
gelo Branduardis und die 
geheimnisvollen Rhythmen 
Franco Battiatos. Nach ei-
nem dieser Konzerte ver-
schießt Amor den entschei-
denden Pfeil. Zur Sprache 
und zur Musik, zu Küche 
und Wein gesellt sich die 

Liebe. Werner und Fernan-
da haben sich gefunden, 
und am Ende einer lange 
währenden Jugend zieht er 
nach beendetem Studium 
als junger Literaturwissen-
schaftler in den Süden. Bei 
seiner Hochzeit am 2. Sep-
tember 1989 im municipio 
der Gemeinde San Colom-
bana Certenoli (Genua) ist 
er seit einer Woche dreißig 
Jahre alt ...
Mit der Frau seines Lebens 
an seiner Seite erkunden 

Ein Bild mit Seltenheitswert – aufgenommen 1998 von einem italienischen Freund. 
Von links: Mathilde, meine Frau Fernanda, Martin, Vera und ich.
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sie weiter das „Bel paese“ – 
das „schöne Land“. Vene-
dig, die Amalfiküste, natür-
lich Ligurien – und dann, als 
Touristen, bereisen sie auch 
das eben wiedervereinigte 
Deutschland.
Werner verdient sein Geld 
mit der deutschen Sprache. 
Er macht sich selbststän-
dig, gibt Kurse, arbeitet als 
Lehrer, als Dolmetscher und 
Übersetzer. Er führt eine 
Sprachschule und zusam-
men mit Fernanda eine Lo-
canda. Allein das Bücher-
schreiben bleibt derweil die 

sprichwörtliche Möhre, die 
man immer vor Augen hat 
und doch niemals zu fassen 
kriegt. Die Familie vergrö-
ßert sich. 1991 wird Sohn 
Martin geboren, 1995 und 
1996 folgen die Töchter Mat-
hilde und Vera. Sie ziehen 
um, doch immer, wenn er 
die Poesie des Lebens auf 
Papier festhalten will, nimmt 
ihm das Leben den Stift wie-
der aus der Hand.
Erst als die Rushhour des 
Lebens abklingt, rückt das 
Kontemplative wieder in den 
Bereich des Möglichen. 2011 

Familie Knöfel und das weite Meer – Gemälde von meiner Tochter Fernanda.
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erfolgt der Umzug aus Itali-
en nach Jahrsdorf. Die Kin-
der sollen ihre Ausbildung 
hier zu Ende bringen, in 
Deutschland studieren.
Fernanda engagiert sich 
ebenfalls künstlerisch, sie 
malt Bilder in Öl und Pastell 
und zu Werners 60. Geburts-
tag „das Meer“ Liguriens an 
die Fassade in Jahrsdorf 
(siehe Seite 71). Ihre Bilder 
kann man derzeit erstmals 
in einer Ausstellung sehen, 
in den Räumlichkeiten von 
Regens-Wagner, Zell.
Ebenfalls zu seinem 60. Ge-
burtstag erscheint Werner 
Knöfels erster Gedichtband: 
Sonett ist das Leben.

Jahrsdorf ist nun seit zwölf 
Jahre der Lebensmittel-
punkt von Fernanda und 
Werner. Die weithin be-
kannte Blaskapelle, die er-
folgreiche Theatergruppe – 
hier versteht man sich auf 
Kunst und Kultur. Die Kin-
der sind auf dem Weg, sie 
wissen, was es heißt, gute 
Arbeit zu leisten – und trotz-
dem das Leben zu genießen.

Die Werke  
von Werner Knöfel:
Sonett ist das Leben. 
21 Sonette über den Stand 
der Dinge bringt verschie-
dene Aspekte des Lebens in 
kurzer Form auf den Punkt. 
Die Gedichte, Sonette ge-
nauer gesagt, ernähren die 
hungrige Seele, sind Bal-
sam für das gequälte Ge-
hirn. Motto: Wir haben so 
viel Wahrheit und bräuch-
ten viel mehr Schönheit!

Lasst uns unsere Träu-
me oder ... Es müssen 
nicht immer Bratwürste 
sein leuchtet in die halb-
vergessene Welt unserer El-

Lesung im Familienbetrieb:  
Werner Knöfel mit Tochter und Sohn  

bei einem Auftritt in Nürnberg.
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tern. Ihre Sehnsüchte, der 
Wunsch, dem Schmutz zu 
entfliehen: Alles ist wahr 
geworden, doch wo sind die 
Träume geblieben?

Ronja tanzt. Jugend im 
Ausnahmezustand auf 
dem brodelnden Vulkan ih-
rer Zeit, im Angesicht der 
pandemischen Notlage ver-
sucht sie das Gleichgewicht 
zu bewahren und nicht in 
den Abgrund zu stürzen.

Die drei Bücher kann man 
über den Buchhandel bezie-
hen.

Sonett klingt das Leben.  
21 Sonette  

über den Stand der Dinge
ISBN: 978-3-946387-18-3

2019, 14,99 Euro

Lasst uns unsere Träume  
oder ... Es müssen nicht  
immer Bratwürste sein

ISBN: 978-3-946387-19-0
2020, 14,50 Euro

Ronja tanzt.  
Jugend im Ausnahmezustand
ISBN: 978-3-946387-37-4

2021, 22,00 Euro

Wenn man die Bücher nicht 
gleich kaufen möchte, kön-
nen sie auch in der Rother 
Stadtbibliothek ausgeliehen 
werden. Dort, im Secken-
dorf-Schloss, liest Werner 
Knöfel übrigens im Okto-
ber. Der Termin steht schon 
fest: 16. Oktober 2023, von 
16.30 bis 17.30 Uhr.
Das Träume-Buch gibt es 
auch in Schwabach auszu-
leihen.
Werner Knöfel 
(Kontakt erwünscht): 
E-Mail:  
werner.knoefel@web.de
www.werner-knoefel.de
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Hier gibt es die Alters-Klasse kostenlos
Abenberg: Rathaus, Bäckerei Rock
Allersberg: Rathaus, Gasthaus Altenfelden, Rosi‘s Café und Bistro
Büchenbach: Rathaus, Metzgerei Kanzler
Georgensgmünd: Rathaus, Metzgerei Knäblein
Greding: Tourist-Information
Heideck: Rathaus, Metzgerei Eberle
Hilpoltstein: Residenz, Sanitätshaus Draxler
Kammerstein: Rathaus
Rednitzhembach: Rathaus, Praxis für Podologie und Kosmetik Petra  
Eckstein, Evangelisches Gemeindehaus, Friseurteam Janos, Gärtner Medien, 
Hörgeräte Engelhart, Katholische Öffentliche Bücherei, Backhaus Lederer 
Post-Laube, V.i.P. Haardesign by Daniela Danner, Wenzel-Teuber Optics
Rohr: Rathaus, Geflügelhof Wagner (Gustenfelden), Winkler-Mühle  
(Gustenfelden)
Roth: Rathaus, Tourist-Information, Landratsamt – Senioren und Soziales, 
Sanitätshaus Arlt, Betten Karg (Eckersmühlen), Versicherungs-Vermittlung 
Nagl (Eckersmühlen)
Röttenbach: Rathaus, Metzgerei Knäblein
Schwabach: Rathaus (Bürgerbüro), Adria Restaurant, Betten Karg,  
Buchhandlung Lesezeichen, Eckert Pressefachgeschäft (Bahnhof Schwabach), 
Optik Mückenhaupt, Pentas – Betreutes Wohnen, RaiBa Center, Sanitäts-
haus Arlt, Sanitätshaus Draxler
Schwanstetten: Rathaus, Buchhandlung am Sägerhof, Kremer Gebäude-  
und Haustechnik, MegaPlay Indoorspielplatz, Norbert’s Reparaturservice
Spalt: Rathaus
Thalmässing: Rathaus
Wendelstein: Rathaus, Sanitätshaus Arlt, Wenzel-Teuber Optics,  
Agip Tankstelle (Kleinschwarzenlohe)

Das Alters-Klasse-Team sagt Danke allen, die dafür sorgen, dass Sie in 
Ihrer Nähe immer eine kostenlose Ausgabe des aktuellen Heftes erhalten.
Bitte berücksichtigen Sie, dass die Alters-Klasse nicht direkt mit Erscheinen an allen 
Auslegestellen erhältlich ist. Wir benötigen rund eine Woche, um die Alters-Klasse zu 
verteilen.
Sollten die Hefte vergriffen sein, melden Sie sich bitte bei Gärtner Medien unter Telefon 
(09122) 635916 oder schreiben Sie eine E-Mail an alters-klasse@gaertnermedien.de.
Änderungen vorbehalten!



www.bestattungsinstitut-alter.de

Spitalberg 4

Schwabach

Tel. 09122 - 160 14

Johannes-Brahms-Straße 25 

Nürnberg-Katzwang

Tel. 09122 - 160 14

Nürnberger Straße 25

Wendelstein

Tel. 09129 - 90 73 30

Wir geben Ihnen gerne unsere Erfahrungen 

und Erlebnisse auf diesem Gebiet weiter. 

Unverbindlich – aber mit anerkannter 

Kompetenz. Rufen Sie einfach an – ein 

Gespräch öff net neue Ausblicke.

Liebe Leserinnen und Leser 
der „Alters-Klasse“,

es ist nie zu früh, sich über den Lebensabend 
Gedanken zu machen:

• Wie geht´s weiter mit mir im Ruhestand?
• Welche Pläne habe ich noch?
• Was ist schon geregelt?
• Welche Sorgen und Probleme hinterlasse   
 ich meiner Familie? Und was ist, wenn?



Barrierearme Lösungen ermöglichen ein selbstbestimmteres Leben 
zuhause und Sicherheit im Alltag. Wir bauen Ihren Wohnraum  
barrierefrei um. Kompetent und kostengünstig vom Fachmann zum 
Festpreis!

Barrierefreies Wohnen 
und Bauen

BAD • WOHNUNG • HAUS

• Schlüsselfertige Wohnraumanpassung für Bad, Wohnung, Haus
• Ein- oder Anbau von Aufzügen und Treppenliften  
 (nur im Rahmen einer Komplettrenovierung)
• Erste Beratung zu Fördermöglichkeiten
• Keine versteckten Kosten

Im Herrmannshof 1a | 91595 Burgoberbach | www.nuerminger.de

Kostenloses Erstberatungs-
gespräch vereinbaren unter 
Telefon 09805 / 9336-0!


